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Für Yair, Yehonathan und Maya




Anna sprang fröhlich über die weite, bunte Blumenwiese. Die kleine Fee atmete tief ein und genoss den wunderbaren Duft der blühenden Blumen. «Ihr riecht so wunderbar!», rief sie voller Begeisterung und streichelte dabei die einzelnen Blumen zärtlich. Die Sonne strahlte ihr vom wolkenlosen blauen Himmel entgegen. Sie wohnte in einem richtigen Paradies. Alles war friedlich und ruhig. Die Feen lebten mit den Pflanzen und Tieren in Harmonie. Jeder teilte mit jedem das was er hatte. Die Feen ernährten sich vom Licht der Sonne und vom Duft der blühenden Blumen. Die Bienen tranken vom Blütensaft der Blumen und bestäubten dafür die Blumen, damit diese gedeihen konnten. Die Tiere assen von den Früchten und liessen die Samen der Pflanzen an anderen Orten nieder, damit dort neue Pflanzen wachsen konnten. So bestand ein harmonischer Kreislauf des Nehmens und Gebens, der die Grundlage dieses Paradieses war. Der gegenseitige Respekt und die gegenseitige Akzeptanz ihrer Verschiedenheiten hielten den Kreislauf aufrecht. So kam es niemandem in den Sinn, einen anderen Bewohner auszunehmen um für sich selbst zu profitieren. Alle Bewohner im Paradies waren glücklich. Es fehlte an nichts, ausser, …
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Anna war sehr neugierig. So blickte sie eines Tages in die Welt der Menschen, die parallel zu ihrem Paradies existierte. Unbemerkt schlich sie in die Wohnungen der Menschen, streifte unsichtbar durch menschenüberfüllte Strassen und gesellte sich, ohne dass sie bemerkt wurde, an Gespräche in Parks und Kaffees. Sie sah, wie die Menschen sich gegenseitig umarmten, fröhlich lachten, sich gegenseitig beschimpften, vor Wut die Teller auf dem Boden zerschlugen, weinten und sich die Tränen von den Wangen wuschen, sich vor Schmerzen krümmten, wenn sie sich schnitten oder hinfielen, sich ängstlich unter der Bettdecke verkrochen, vor Schrecken blass wurden, sich gegenseitig zärtlich streichelten, und noch vieles mehr. Eines Tages beobachtete Anna, wie zwei schwarz bekleidete Männer in eine Wohnung einbrachen, dort alles durcheinander machten, den teuren Schmuck aus den Schubladen stahlen und das Geld aus den Kassetten in ihren Hosentaschen verschwinden liessen. Das war spannend!
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Anna sass gedankenversunken auf der Wiese. Sie dachte an die Menschen. Sie hatten etwas, das sie nicht kannte. Die Menschen konnten fühlen. Ja, die Menschen hatten Emotionen. Das kannte Anna nicht. Im Paradies war sie immer glücklich und als kleine Fee konnte sie nicht wie die Menschen fühlen. Und ausserdem war die Welt der Menschen spannend. Sie wollte unbedingt die Welt der Menschen selbst erleben.


«Was ist denn mit dir los?», fragte Liz, Anna`s Freundin besorgt. «Ah, nichts», erwiderte Anna. «Na, sag schon, Anna!», bohrte Fanni, die andere kleine Fee, während sie sich neben Anna auf die Wiese setzte. «Habe ich etwas verpasst?», fragte Tommy, der kleine Feen-Junge, der tollpatschig über eine Blume stolperte. «Nein, du hast nichts verpasst», erwiderte Anna, sprang auf und half Tommy auf seine Beine. «Wenn du ein Mensch wärst, würdest du jetzt weinen», lachte Anna fröhlich. «Was ist weinen?», fragte Fanni neugierig. Anna setzte sich zu ihren Freundinnen auf die Wiese. «Die Menschen weinen, wenn ihnen etwas weh tut, oder wenn sie traurig sind», erklärte Anna ruhig. «Das verstehe ich nicht», antwortete Tommy verblüfft und glotzte Anna mit seinen grossen Augen verständnislos an. «Das musst du auch nicht, Tommy. Du bist ein Feen-Junge und kein Mensch», sagte Fanni klar und deutlich. «Warum nicht?», Anna schaute ihre Freundin vorwurfsvoll an. «Interessiert dich denn die Welt der Menschen nicht?» «Nein Anna, wir sind Feen und uns geht es wunderbar. Wir leben im Paradies. Warum soll ich mich für die Menschenwelt interessieren? Die Menschen zerstören sich selbst und ihre Welt damit.» «Hm, …», murmelte Liz. «Was denkst du Liz?» Anna wandte sich zu Liz, die abwesend vor sich hinsingend auf der Wiese sass und die rote Mohnblume streichelte. «Liz?! Hörst du mich?» «Eh, ... was?!», Liz schaute Anna verdutzt an. «Liz ist schon wieder einmal abwesend», lachte Fanni. «Ich wollte dich fragen, was du über die Menschen denkst!» «Eh, … ich, … ich weiss nicht, …» «Gut, du musst mir nichts sagen, wenn du nicht willst. Tommy, was denkst du?», Anna warf Tommy einen bohrenden Blick zu. «Ich denke, dass du unbedingt selbst diese Menschenwelt erleben willst!», erwiderte Tommy prompt. Ein leichtes Lächeln erschien auf Anna`s zartem Gesicht als sie den kleinen tollpatschigen, aber sehr intelligenten Feen-Jungen, der mit seinen zerzausten Haaren verwirrt vor ihr stand, betrachtete. «Ja, du hast recht. Ich will die Welt der Menschen selbst erleben», sagte Anna leise. «Bist du verrückt geworden?!», rief Liz entsetzt. «Nein, warum nicht?», erwiderte Anna. «Du kannst Leo um Rat fragen. Der kann dir sicher helfen.» Tommy zeigte mit seiner kleinen Hand in Richtung des Waldes. «Hm, … Das ist gar keine schlechte Idee! Tommy, ich will zu diesem Leo gehen!», rief Anna begeistert und sprang fröhlich hoch. «Wir bleiben hier! Die ganze Menschensache ist deine Angelegenheit, nicht wahr, Liz?» Fanni klopfte Liz sanft auf ihre Schulter. «Eh, ja, …», erwiderte Liz erstaunt, die von Fanni abrupt aus ihrer Träumerei gerissen wurde.
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